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Sie ©rbe tjat fidj SSIüientränge ing )paar ge=

floaten. SBeittjin betjnen fie fid) aug, urtb ber

©ommertoinb ftreidjt über fie tjin unb ift boiler

Suft unb SSerlfeifjung. SBie ein ©rfdjauern
feiert eg buret) bie SJtildjftrafgen ber SBitdjerblu»

men, bie überaE in bie reifen SBiefen einge»

firent finb. ben milben Sagen unb ÜRädjten

ertoacfjt bie Siebe unb toanbelt toeit über bag

©ommerlanb, alg tooEte fie iranien big an§
©übe ber SBelt getjen.

Sn biefer frönen Qeit madfen toir ung aEe

Satjre auf, um ein abgefdfiebeneg SBalbtäldfen

aufgufudjeit. Sort erblütjt nämlidj bag lieblidffte
SSunber beg ©omrnerg, ber grauenfdjutj. Sie
fdjöite Sölume ift in unferer ^eimat rcd)t feiten
getoorbeit. SBir iennen nur biefe eingige ©teEe,
too er gu finben ift, unb beët)alb behalten toir
bag ipiätgdjen gang getjeim.

SBir müffen toeit burd) ben SBalb toanbern,

tjügelauf unb tjügelab, immer tiefer ijiuein, big
toir enblid) in bie tftäfje beg SBalbtälcfjertg ge=

langen, too ber gtouuenfcfjutj blütjt. ©efpannt
unb ertoartunggboE fteigen toir einen fteilen
ipang t)inab, unb fdjon toinit ung eine grün»

fdjimmernbe Sichtung. SBir fürfdjen itng tjeran,
alg gälte eg, bag ebelfte SBilb in feinem Stebier

gu erfpâtjen. ©olbig bricht bag Sid)t ijerein,
unb ber SBalb ift tjier bünn unb etjer ein toenig

berfümmert, toeil ber Stoben lehmig unb furn»

bfig ift. Segfjalb I)at f)ier niebereg ©efträudj
unb aud) eine Heilte, grüne Sßflangentoelt gatff

gefafft. tDtit ilopfenben bergen treten toir in
bie Sichtung ein. Sie tiefe Stbgefdjiebentjeit unb

©tiEe beg £)rteg ftimmen unê faft ein toenig

feiertiefj. Sftemanb ift natje alg ber Söerg, ber

ba unb bort mit feinem mächtigen gelfentjau^t
gtoifdfen ben Sannen tjereinblidt. Sorgfältig
beginnen toir ben Ort abgufudjen. ©leid) am

SInfang ftoffen toir auf gtoei, brei grauenfdjut)=
fiflangen. SBir firtb entgüdt, alg tjätten toir ben

föftlidjften gunb gemalt. Sa unb bort finbet
fid> eine toeitere ißflange, aber eine blütjenbe

toiE ung nid)t gu ©efictjt ïommen. Dtjne ipaft
getjt eg bem Keinen .^ügeldjen gu, auf bem

fonft immer bie meiften ißflangen ftanben, Sa,
auf einmal bleiben toir tote angetourgelt ftetjen.
Scicljt toeit bor ung fitgt auf ïjoïjem ©tengel eine

merïtoûrbige SSIume. ©ine toarme greube
burdffätjrt ung, ber erfte blütjenbe grauenfdfufj
ift gefunbert. ©lüiflictj treten toir näfjer. S3or

bier braunen, fdfmalen glügelbläitcljen fügt ein

gelbeg ©dfütjlein, bag artig nad) born gegogeit

ift. ©ben ift eg eEipfenförmig geöffnet. SBir

fnien nieber unb betrachten bag feltene S8Iu=

mentounber gang aug ber Siätje. SBir berlieren
ung eine geraume SBeite in feinem Slnblid unb

ftreden fc^Iiefglic^ nod) unfere Stafe hinein, ©in
garter, tounberfamer Suft ftrömt ung entgegen,
ber ung gang betört. SBir tonnen nidji fatt ba=

bon toerben, ibjn immer unb immer toieber ein»

gufaugen. ©nblidj toenben toir ung ber näheren
Umgebung toieber gu. Sticljt toeit bon biefer
SKume entfernt entbeden toir eine gtoeite. SBie»

ber betounbern toir bag tootjlgeformte, IjeEgelbe

©djütjlein. SBie toir tjineinblicfen, getoatjren toir
ein toteg ^nfeft, bag auf feinem ©raube liegt.

Sie ©ttd)e gel)t toeiter. Sa ftetjen nodj met)»

rere IÇflangen, bie nicfjt blütjen, unb glüdlid)
gätjlen toir nun fdjon über gtoangig ©tüd 3"
unferer großen fgmeube finben toir audi nod) an»
bere, feltene 33Iumentinber, bie fid) tjier ange»
fiebelt tjaben, nämlic^ ©eibelbaft unb bag groffe
Qtoeiblatt (Siftera obata).

Stadjbem toir über eine ©tunbe laug febe§

gledlein forgfältig abgefud)t tjaben, gätjlen toir
gufrieben über breifgig grauenfdjutjpflangen,
bon beneit bier blütjen. ^gn .eifrige ©effrädje
bertieft, berlaffeit mir bag Säldjen. SBir erlnä»

gen bie 3sbee, einen Sßlan aufgufteEen unb jebe

iÇflange genau angumerten. @o tonnen toir
gleidjfant 33udj über fie fütjren unb auib feft»

fteEen, ob fie fidj gu tjalten berntöge. 2Iud) reben

toir babon, aug ber 3nnerfd)toeig, too ber

grauenfdjittj fteEentoeife notb tjäufig bortom»

455

Die Erde hat sich Blütenkränze ins Haar ge-

flochten. Weithin dehnen sie sich aus, und der

Sommerwind streicht über sie hin und ist voller

Duft und Verheißung. Wie ein Erschauern

fährt es durch die Milchstraßen der Wucherblu-

men, die überall in die reifen Wiesen einge-

streut sind. In den milden Tagen und Nächten
erwacht die Liebe und wandelt weit über das

Sommerland, als wollte sie trunken bis ans
Ende der Welt gehen.

In dieser schönen Zeit machen wir uns alle

Jahre aus, um ein abgeschiedenes Waldtälchen
aufzusuchen. Dort erblüht nämlich das lieblichste
Wunder des Sommers, der Frauenschuh. Die
schöne Blume ist in unserer Heimat recht selten

geworden. Wir kennen nur diese einzige Stelle,
wo er zu finden ist, und deshalb behalten wir
das Plätzchen ganz geheim.

Wir müssen weit durch den Wald wandern,
Hügelauf und hügelab, immer tiefer hinein, bis
wir endlich in die Nähe des Waldtälchens ge-

langen, wo der Frauenschuh blüht. Gespannt
und erwartungsvoll steigen wir einen steilen

Hang hinab, und schon winkt uns eine grün-
schimmernde Lichtung. Wir pirschen uns heran,
als gälte es, das edelste Wild in seinein Revier

zu erspähen. Goldig bricht das Licht herein,
und der Wald ist hier dünn und eher ein wenig
verkümmert, weil der Boden lehmig und sum-

pfig ist. Deshalb hat hier niederes Gesträuch
und auch eine kleine, grüne Pflanzenwelt Fuß
gesaßt. Mit klopsenden Herzen treten wir in
die Lichtung ein. Die tiefe Abgeschiedenheit und

Stille des Ortes stimmen uns fast ein wenig

feierlich. Niemand ist nahe als der Berg, der

da und dort mit seinem mächtigen Felsenhaupt
zwischen den Tannen hereinblickt. Sorgfältig
beginnen wir den Ort abzusuchen. Gleich am

Anfang stoßen wir auf zwei, drei Frauenschuh-

pflanzen. Wir sind entzückt, als hätten wir den

köstlichsten Fund gemacht. Da und dort findet
sich eine weitere Pflanze, aber eine blühende

will uns nicht zu Gesicht kommen. Ohne Hast

geht es dem kleinen Hügelchen zu, auf dein

sonst immer die meisten Pflanzen standen. Da,
auf einmal bleiben wir wie angewurzelt stehen.

Nicht weit vor uns sitzt auf hohem Stengel eine

merkwürdige Blume. Eine warme Freude
durchfährt uns, der erste blühende Frauenschuh

ist gefunden. Glücklich treten wir näher. Vor
vier braunen, schmalen Flügelblättchen sitzt ein

gelbes Schühlein, das artig nach vorn gezogen
ist. Oben ist es ellipsenförmig geöffnet. Wir
knien nieder und betrachten das seltene Blu-
menwunder ganz aus der Nähe. Wir verlieren
uns eine geraume Weile in seinem Anblick und

strecken schließlich noch unsere Nase hinein. Ein
zarter, wundersamer Duft strömt uns entgegen,
der uns ganz betört. Wir können nicht satt da-

voir werden, ihn immer und immer wieder ein-

zusaugen. Endlich wenden wir uns der näheren
Umgebung wieder zu. Nicht weit von dieser

Blume entfernt entdecken wir eine zweite. Wie-
der bewundern wir das wohlgeformte, hellgelbe

Schühlein. Wie wir hineinblicken, gewahren wir
ein totes Insekt, das auf seinem Grunde liegt.

Die Suche geht weiter. Da stehen noch meh-

rere Pflanzen, die nicht blühen, und glücklich

zählen wir nun schon über zwanzig Stück. Zu
unserer großen Freude finden wir auch noch an-
dere, seltene Blumenkinder, die sich hier ange-
siedelt haben, nämlich Seidelbast und das große
Zweiblatt (Listera ovata).

Nachdem wir über eine Stunde lang jedes

Flecklein sorgfältig abgesucht haben, zählen wir
zufrieden über dreißig Frauenschuhpflanzen,
von denen vier blühen. In.eifrige Gespräche

vertieft, verlassen wir das Tälchen. Wir erwä-

gen die Idee, einen Plan aufzustellen und jede

Pflanze genau anzumerken. So können wir
gleichsam Buch über sie führen und auch fest-

stellen, ob sie sich zu halten vermöge. Auch reden

wir davon, aus der Jnnerschweiz, wo der

Frauenschuh stellenweise noch häufig vorkam-
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men foil, tßflangen Ïûmitten gu laffen unb neue

SïnfieblungêVerfudje gut 23ermehrung unb @r=

ïjaltung be§ felteuen Slumenmunberê gu unter»

neunten.
SBir ïeljren burdj ben meiten SBalb I)eim. ®a§

©rlebniS. mit bem jÇrauenfdjuh tjat un§ bem

Bergen ber iJîatur nahe gebracht. Gs§ ift, al»
mürben [id) nun alle Sölumenfeeldjen ber am
2Bege Blütjenben SÖIumen unê öffnen unb an
unfere Seelen rühren, baff mir bie iöeglüdung
be3 ©afeinê in feiteuer güüe un§ burchftrömen
füllten. Otto Feier

Wie hei mr nit gfahren und g'hacket «Gottlob», het's gheisse, «isch's fertig,

Und Stei us de Fure treit! Und d'Arbet isch verby!»

Dr Vatter mit sattlige Schritte Mir nähme d'Hauen uf d'Achsle

Het Weize zum Sack uus gstreut. Und singe dr Fäldwäg y.

Dr Vatter isch eleini

Am Acher blybe stoh.

Er rückt dr Huet i d'Stirne:

«Walt's Gott! Mys Wäreh isch to!»

Josef Reinhart

Aas dem gemütvollen Gediehtband „Im grüene Chlee", der soeben im Verlag Sauerländer, Aarau, erschien ist,

Das Lied vom Sommer
Von Dr. Marta Weber

i.

©ri) cuuS, mein ^etg, unb fudje ffreub
îïn biefer liehen ©ommerSgeit
Sin beineS ©otteâ ©ahen;

©cfjau an ber fcfjönen ©arten gier/
Unb fielje, tote fie mir unb bir

©id) auSgefcf^mücfet Ifaben.

So IjeBt ißaul ©erljarbiê unvergänglicher
Sommetfitei» an, eines» jener Sieber, iit benen

fidj ïinblich=inniger ®anï an bie Statur unb
an ©ott Vereint. SBunberlicC), mie biefer in ©lau»
Benêbingen fo Bjartnätfig eifernbe ißrobft unb
©iaïon, ber gegenüber ©otteg SBort fo IXnbeug»

fame, Vor ©otteê SBerï fo innig meid) fein
ïonnte. SIber in fernerer Kriegê» unb Stach»

ïriegêgeit ift bie Statut fdjoit iljm bag eingig
©reue unb XtngerftorBare, unb bie (Schönheit,
bie ber (Sommer um bie arnte ©rbe gaubert,
marb ihm gur Hoffnung unb gum Stbglang emi»

ger ^errlidjïeit. ©eg ©idjterg fpeirnatmeli, ber

Spreetvalb im Sommer, taucht Vor mir auf;
mie ich) Üm Bor fahren erlebte: eine grüne Sin»
fonie. Sangfam gliit ber Kaïjn auf ben finnen»
ben breiten SBaffern, balb in gleifjenber Sonne,
balb unter bämmernben Uferfchatten, vorbei an

überljangenben SBeiben, umbufdjten ©örfern
mit ihrem äfteVerhangenen 9ieh Von fdjmalen
SBaffermegen, auf benen Samm unb 3^3^/ älr»

beitggerät unb Ipeitbünbei, Kirchgänger int
fSvnntaggftaat unb anmutige grauen unter
fd)örten Sftihenhauben fuhren, ©iefe Siufje
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inen soll. Pflanzen kommen zu lassen und neue

Ansiedlungsversuche zur Vermehrung und Er-
Haltung des seltenen Blumenwunders zu unter-
nehmen.

Wir kehren durch den weiten Wald heim. Das
Erlebnis mit dem Frauenschuh hat uns dem

Herzen der Natur nahe gebracht. Es ist, als
würden sich nun alle Blumenseelchen der am

Wege blühenden Blumen uns öffnen und an
unsere Seelen rühren, daß wir die Beglückung
des Daseins in seltener Fülle uns durchströmen
fühlten. c)tw

Vie bei mr nit Zkcàen unck Z'lmàet «Oonlob», bet's Zbeisse, «iscb's kei'tiZ,

On6 Ltei us 6s Oure treit! Onck 6'àbel iscb verb^!»

Or Vutter mit ssltliZe Lcbritte blir nübme 6'Ouuen ul ck'wcbsls

blet VeiM 2uiu Zacb uus gstreut. blnä singe 6r bslävciig

Di- Vâtter Ì8e^i eleini

Vm 8toli.

Dr rûàì à' Duet i 6'Ztirne:

«Vult's Sott! bb^s Vöreb iscb to!»

bosek blsinbsrt

^H8 clem Aemütvollen (?eäiedtds.iul „Im ^ràene (llilee^, àer 8oeben im Verlud Lnueilänäer, ^.a-rau, erLel^ien i.8t,

Das Died vom Koruiner
Von Dr. ^Vlartu V^eDer

i.

Ech cms, mein Herz, und suche Freud

In dieser lieben Sommerszeit
An deines Gottes Gaben)

Schau an der schönen Gärten Zier,
Und siehe, wie sie mir und dir

Sich ausgeschmücket haben.

So hebt Paul Gerhardts unvergänglicher
Sommerpreis an, eines jener Lieder, in denen
sich kindlich-inniger Dank an die Natur und
an Gott vereint. Wunderlich, wie dieser in Glau-
bensdingen so hartnäckig eifernde Probst und
Diakon, der gegenüber Gottes Wort so Unbeug-
same, vor Gottes Werk so innig weich sein
konnte. Aber in schwerer Kriegs- und Nach-

kriegszeit ist die Natur schou ihm das einzig
Treue und Unzerstörbare, und die Schönheit,
die der Sommer um die arme Erde zaubert,
ward ihm zur Hoffnung und zum Abglanz ewi-

ger Herrlichkeit. Des Dichters Heimatwelt, der

Spreewald im Sommer, taucht vor mir auf;
wie ich ihn vor Jahren erlebte: eine grüne Sin-
fonie. Langsam glitt der Kahn auf den sinnen-
den breiten Wassern, bald in gleißender Sonne,
bald unter dämmernden Uferschatten, vorbei an

überhangenden Weiden, umbuschten Dörfern
mit ihrem ästeverhangenen Netz van schmalen

Wasserwegen, auf denen Lamm und Ziege, Ar-
beitsgerät und Heubündel, Kirchgänger im
Sonntagsstaat und anmutige Frauen unter
schönen Spitzenhauben fuhren. Tiefe Ruhe
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